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Danzig, Mittwoch den 14. Oktober 1885. 


13. Jahrgang. 


* Dienſtbotenelend in Alexandrien. 


In den weiteſten Kreiſen rühmlichſt bekannt iſt der 
Name des hochw. Franziskanerpaters Ladislaus Schnei⸗ 
der, welcher ſich ſo große Verdienſte um die deutſche 
Miſſion im heiligen Lande erworben. Nachdem dieſelbe 
dort genügend organiſiert und befeſtigt, wirkt Pater Ladis⸗ 
laus in derſelben Weiſe ſeit Jahren in Agypten, das ja 
gewiſſermaßen für jeden Chriſten auch ein heiliges Land iſt, 
hat ja doch die hl. Familie längere Zeit dort gelebt und 
haben doch die Füße des göttlichen Kindleins zu erſt den 
Boden Agyptens berührt, der in der Folge getränkt wurde 
mit dem Blute unzähliger Märtyrer. Sollen in dem alſo 
geheiligten Lande, in dem einſt das Chriſtentum ſo herrliche 
Früchte hervorbrachte, Heidentum und Islam dauernd die 
Oberhand behalten? Pater Ladislaus that das Seinige, 
um dem entgegenzuarbeiten und nahm ſich beſonders der 
Seelſorge der eingewanderten Deutſchen an. Für die neu⸗ 
gegründete katholiſche Schule in Alexandien erbat er ſich 
von der Generaloberin der ehrw. Borromäerinnen in Teſchen 
einige Schweſtern dieſer Kongregation. Im Sommer vorigen 
Jahres verließen drei opferfreudige mutige Schweſtern, dar⸗ 
unter Schweſter Katharina, die leibliche Schweſter von 
Pater Ladislaus, Europa, um dem Rufe zu folgen. Doch 
nicht nur Schule und Penſionat ſollten die Aufgabe der 
Schweſtern ſein, ganz beſonders war es der Wunſch des 
ſeeleneifrigen Prieſters, daß die Schweſtern die Rettung der 
weiblichen deutſchen Dienſtboten ſich zum Ziele ſetzen möchten, 
deren grenzenloſes Elend ihm tief zu Herzen ging. Die 
Schweſtern hatten ſehr bald Gelegenheit, die Größe dieſes 
Elends kennen zu lernen, was ihr Verlangen, die armen 
Mädchen leiblich und geiſtig zu retten, noch erhöhte. So 
gut aber ihr Wille auch iſt, dies Werk bedarf auch materieller 
Mittel, darum wenden ſie ſich hilfeſuchend an die Katho⸗ 
liken Deutſchlands. ) 

Schweſter Katharina Schneider ſchreibt: ' 

„Schon in den erſten Wochen traten Erfahrungen und 
Erlebniſſe an uns heran, die es als himmelſchreiende Not⸗ 
wendigkeit erkennen ließen, ſich der vielen hier weilenden 
und beſonders der immer neu herüberkommenden 
weiblichen, armen deutſchen Dienſtboten anzunehmen. Mit 
einem Worte, dieſen unerfahrenen, ganz alleinſtehenden und 
darum höchſt bemitleidenswerten Geſchöpfen eine augenblick⸗ 
liche Zuflucht, einen ſicheren Anhalt während ihres Hier⸗ 
ſeins zu bieten, in der Form eines katholiſchen Dienſtboten⸗ 
aſyls. Wenn in allen größeren Städten des Feſtlandes 
für ſolche alleinſtehende, ſich ſelbſt überlaſſene Geſchöpfe 
derartige Zufluchtsſtätten ſehr viele Seelen vor Verführung, 
Verzweiflung, vor zeitlichem wie ewigem Untergang retten 
und namenlos viel Schlimmes verhindern können, ſo wäre 
dies hier in dieſer Weltſtadt noch in weit höherem Maße 
der Fall. Wir haben in den kaum 15 Monaten unſeres 
Hierſeins ſchon genug erfahren, um in Alexandrien gleichſam 
den Sammelplatz moraliſchen Schmutzes dreier Erdteile zu 
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Die letzte Gräfin von Mauderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
[23] Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


V. Kapitel. 


Ich hör', wie die Trompeten blaſen 
Und die Kanonen ſchrecklich RE i 
Mein Liebſter ſtehet auch dabei; 
Der liebe Gott ihm gnädig ſei. 


Volkslied. 


Seit mehreren Tagen lagen die Franzoſen vor Mander⸗ 
ſcheid. Mit Mord und Schandthaten, mit Feuerbrand und 
Verwüſtung hatten ſie ſich näher gewälzt, und plötzlich über 
Nacht waren ſie hereingebrochen. Tauſende von wilden 
Geſellen umkreiſten die Gegend, und neue Scharen drängten 
nach. In furchtbarer Weiſe hallte das Donnern ihrer 
Feldſtücke an den Bergen und Felsklüften wieder. Trotz 
des ununterbrochenen Bombardements konnten ſie ſich noch 
keines Erfolges rühmen: dagegen hatten ſie Gelegenheit, 
den Mut des kleinen Häufleins der Deutſchen zu bewundern, 
welches aus den Verſchanzungen ſie mit ſchweren Geſchütz⸗ 
ladungen überſchüttete und täglich verheerende Ausfälle wagte. 
Dabei wurde manche Bataillons⸗Kanone vernagelt und viele 
Franzoſen getötet und als Gefangene mitgeführt. Aber 
auch Verwundete wurden auf das Schloß gebracht, und 
Gräfin Erika ſah ſich genötigt, neben dem Saale, den fie 
ihren Kranken eingeräumt, noch einen zweiten zur Aufnahme 
der verwundeten Soldaten herzuſtellen. Mit der größten 


ſehen. — Wir konnten bis jetzt nur hin und wieder ſolchen 


Mädchen Zuflucht bieten, waren aber ſeit den erſten vier 
Wochen nie ohne die eine oder die andere, von ſehr vielen 
aber wiſſen wir, wie ſie durch Verſprechungen hohen Lohnes 
(60—100 fl. per Monat) hergelockt, dem Teufel in die 
Falle gingen. Vom Schiffe aus ſchon abgefangen, in die 
ſogenann ten Vermietshäuſer geſteckt, wird ihnen dort der 
Unterhalt ungemein teuer angerechnet. In den meiſten 
Fällen kommen ſie da in ſolche Not, daß ſie ihre Sachen 
zum Pfand geben müſſen, und ihnen faſt nur die Wahl 
bleibt, entweder jeden angetragenen Dienſt anzunehmen, 
ob ſie dabei auch Seele und Seligkeit für Geld daran 
geben müſſen, — oder im materiellen Elende umzukommen. 
Da ſind ſie oft arg enttäuſcht, und viele kehrten gern auf 
der Stelle um, doch ſie ſitzen feſt; auf einer Seite das 
weite Meer, ohne das nötige Reiſegeld in die Heimat, auf 
dem Feſtlande nur fremde Sprachen, fremde Geſichter und 
kalte Berechnung! — Der deutſche Pater, bei dem nicht 
wenige in dieſer Lage Rat und Hilfe ſuchen kommen, kann 
dabei auch wohl mehr mitleiden, als wirkſam ab- 
helfen! — Eine Zuflucht muß hier geſchaffen werden, 
und dieſe Aufgabe ſcheint uns Schweſtern zugefallen zu 
ſein. Die erſte Bedingung dazu iſt zunächſt dieſe: feſten 
Boden unter den Füßen zu haben! Voll von 
Diejer Überzeugung, verwendeten wir die verfloſſenen 
Ferien darauf, einen entſprechenden Platz zu entdecken. 
Wir haben ihn auch glücklich gefunden, und vor drei 
Tagen bald mit dem Beſitzer desſelben einen vorläufigen, 
unter hieſigen Verhältniſſen recht günſtigen Kontrakt abge⸗ 
ſchloſſen, wonach er das Grundſtück binnen 4 Monaten nie⸗ 
mand anderem verkauft, ſondern es uns frei überläßt, wenn 
wir ihm pro D-pie desſelben ungefähr 3 fl. ö. W. (ca. 5 M.) 
bis Januar 1886 zahlen. Ein [J- pio ift nicht ganz ein 
J Mtr. Nun find es aber nahezu 12 000 ſolcher pic, 
und wir pflogen Rat mit der hl. Familie, um ſie, — der 
nicht nur unſere ganze Kongregation, ſondern auch ſpeziell 
dieſe unſere erſte Niederlaſſung im Orient geweiht 
ift — in dieſes Terrain einzuführen. Nun, wenn nur 
1 pie zu erwerben wäre; gerade ein ſo großes Plätzchen, 
daß die hl. Familie darauf ſtehen könnte, dies nehmen wir 
ſchon auf uns! Und ſollten nicht auch andere ebenſo denken 
und gerne dasſelbe thun, in dankbarer Liehe und Verehrung 
jener Zeit gedenkend, wo die hl. Familie Agypten jahrelang 
bewohnt und durch ihre Gegenwart geheiligt hat? Daheim 
gibt es ja ſo viele fromme Seelen, die zu Ehren der ver⸗ 
ſchiedenen ſchmerzhaften und freudenreichen Geheimniſſe im 
Leben unſeres Erlöſers, ſeiner hl. Mutter und ſeines treuen 
Pflegevaters, des hl. Joſeph, ſchon viel und wiederholt 
gethan und geopfert haben: in welcher Weiſe haben ſie aber 
ſchon zur beſonderen Verehrung und Verherrlichung des 


Geheimniſſes „der Flucht nach Agypten“ beigetragen? 
9 


O möchte jede dieſer Seelen ſich entſchließen, einen -pic 
dieſes ägyptiſchen Bodens zu Ehren der hl. Familie anzu⸗ 
kaufen, damit ihren Landsleuten dann hier eine Zuflucht 


und alles das geboten werden könne, was Jeſus, Maria 
und Joſeph bei ihrer Ankunft hier gewiß hart entbehrt 
haben! Vielleicht gibt es hochherzige Seelen, welche die 
Mittel haben, 2 und 3 und mehr pie für ihren Anteil zu 
erwerben: und jene, die unvermögend ſind, 1 pie zu zahlen, 
thun ſich zu mehreren zuſammen, um gemeinſchaftlich einen 
zu erwerben! Wer die Lage je empfunden, was es 
heißt: ganz fremd und ratlos als armer Dienſtbote in 
großen Städten dazuſtehen, wird wohl nicht zurückbleiben, 
und wer es nicht empfunden, der ſollte aus Dank gegen 
Gott wohl das Doppelte thun! 

Aber auch alle Mitglieder und Förderer des Paläſtina⸗ 
Vereins arbeiten mittelbar für denſelben, wenn ſie hier zu 
einem deutſchen Erwerb helfen, denn in den Intereſſen die⸗ 
ſes Vereins liegt es, ſeine feſten Vorpoſten am Mittelmeere 
zu haben, und da iſt Alexandrien für die aus der Heimat 
Kommenden der wichtigſte. Hier betritt ihr Fuß zuerſt den 
Orient und wird auch erſt hier den ganzen Umfang der 
Wohlthat ſchätzen lernen, auf einigen [Fuß deutſchen 
Eigentums eine kleine Raſt nehmen zu können! Der 
Verein vom h. Grabe wie der Paläſtina⸗Verein ſind es 
darum auch, die uns hier zu den erſten Anfängen unſerer 
Ordensthätigkeit am meiſten ermutigt und am kräftigſten 
dabei unterſtützt haben. Auch jetzt hoffen wir ſicher, daß 
jeder dieſer geſchätzten Vereine der h. Familie hier eine 
Anzahl der erforderlichen [pie erwerben helfen wird! 
Denn nicht wir ſind es ja, die durch dieſe Aufforderung 
bitten, weder für unſere Perſon noch Kongregation, ſondern 
die h. Familie ſelbſt bittet um ein Plätzchen, damit unſeren 


Landsleuten unter ihrem Schutz eine Zufluchtsſtätte im 


fremden Land erſtehe! 

Da uns der Termin zur Zahlung ſo kurz geſtellt ift, 
ſo bitten wir, daß alle Gaben bis zum 15. November d. J. 
an Herrn Domvikar Pawlitzke in Breslau eingeſandt 
werden, welcher am 16. November dieſelben nach Alexandrien 
abſenden wird. Spätere Gaben werden bis Anfang Januar 
1886 nach Breslau erbeten, damit ſie ſpäteſtens am 11. 
Januar nachgeſandt werden können. 

Auch die Redaktion der „Germania“, Berlin C., Stra- 
lauerſtraße 25, iſt zur Weiterbeförderung von milden Gaben 
bereit. 

Im voraus im Namen der h. Familie allen Wohlthätern 
unſeren innigſten Dank. 

Die barmherzigen Schweſtern vom h. Karl 

Borromäus in Alexandrien. 


— 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 14. Oktober. 

* Se. Majeſtät der Kaiſer wird am 2. Januar 
fein fünfundzwanzigjähriges Regierungs jubi⸗ 
lä um als preußiſcher König begehen. In weiteren Kreiſen 
beſchäftigt man ſich mit Vorbeſprechungen zu einer recht 
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Opferwilligkeit unterzog ſie ſich deren Pflege; ſie bebte nicht 
zurück vor der gräßlichſten Verſtümmelung und verſah ihr 
beſchwerliches, für die ſtärkſten Nerven kaum erträgliches Amt 
zur aufrichtigſten Bewunderung des jungen Arztes. Auch 
für das geiſtige Wohl der Leidenden ſorgte ſie in liebe⸗ 
voller Weiſe; fie betete mit ihnen und ſprach ihnen Troſt 
und Ermunterung zu. Der würdige Geiſtliche, deſſen edles 
Walten fie zu unterſtützen ſtrebte, ſagte ihr freundlich: „Eine 
barmherzigere Pflegerin wie Sie, Gräfin Erika, könnte ich 
nicht an meine Seite wünſchen.“ 

Es war am Morgen des 22. Auguſt. Schon in der 
erſten Frühe hatte Trompetenſchall verkündet, daß etwas 
außerordentliches bevorſtehe; und in der That, das Dröhnen 
der Luft, das Zittern des Erdbodens nahm in furcht⸗ 
erregender Weiſe zu. Der Lärm des Kampfes drang deutlich 
in den ſtillen Krankenſaal. In höchſter Erregung vernahm 
Erika zwiſchen den Schlägen ſchwerer Geſchütze das Rollen 
und Knattern von Kleingewehrfeuer. War das nicht ein 
Beweis, daß der entſcheidende Sturm im Werke ſei? Nun 
duldete es ſie nicht mehr länger an der Stätte der Barm⸗ 
herzigkeit, ſie überließ ihre Pfleglinge der Dienerſchaft und 
eilte, von tötlicher Angſt gefoltert, aufwärts zu dem hohen 
Wartthurm. Das junge Mädchen beugte ſich weit hinaus 
und ſpähte nach dem weißen Pulverdampfe, welcher drüben 
hinter dem Dorfe ſich zum Himmel erhob. Dort in den 
Verſchanzungen kämpften ſie auf Leben und Tod. Sie 
preßte die Hand auf das fieberhaft ſchlagende Herz. Dort 
an der Spitze feiner Tapferen kämpfte mit Jugendmut und 
Jugendbegeiſterung der kühne Mann, welcher eine ſo plötz⸗ 


liche und tiefgreifende Umwälzung in ihrem Innern hervor⸗ 
gebracht hatte, deſſen Schickſal ihr mehr am Herzen lag, 
als alles andere in der Welt. Denn ſie liebte dieſen 
Mann, den ſie einſt beleidigt, liebte den Mann, der ihr 
mit fo gleichmäßiger Kälte begegnete, deffen imponierendes 
Weſen ſie aber umgewandelt, zu einem anderen, allem 
früheren Dünkel, allen früheren Intereſſen entfremdeten 
Geſchöpfe gemacht. Seine Erſcheinung hatte einen Strahl 
höheren Lichtes auf ihren Lebensweg geworfen, welcher die 
Dinge in ihrer wahren Geſtalt beleuchtete und die Nebel 
der Vorurteile durch die ſiegende Sonne der Wahrheit zer⸗ 
ſtreute. Worin der müchtige Einfluß beſtehe, den der 
herrliche Fremde auf fie ausübte, darüber hatte fie fih 
noch keine Rechenſchaft gegeben. Sie war ſich ihrer Liebe 
nicht bewußt, ſie fühlte nur eine verzehrende Angſt um 
ihren todesmutigen Beſchützer, und es war ihr, als ob 
jeder Schuß, welcher aus der Ferne herüber hallte, ſein 
edeles, männliches Herz treffe. Das Toben des Gefechtes 
kam näher und näher, und deutlich vernahm ſie das Kriegs⸗ 
geſchrei der welſchen Kehlen. Allmächtiger Gott, wenn die 
Übermacht ſiegte! Da blitzte es licht auf auf der jenſeitigen 
Bergesſpitze, und gleich darauf ſauſte in tötlich kreiſendem 
Tanze eine Granate in den Schloßhof. Gütiger Himmel, 
war es denn möglich? Hatten die Franzoſen wirklich auf 
Schleichwegen die gegenüber liegende Höhe erreicht? Nur 
durch Verrat war es ihnen ausführbar, an den Trancheen 
und Defileen vorbei durch Schluchten und Wälder zu 
dringen. Doch es mußte ſo geſchehen ſein; während der 
Kampf auf der einen Seite hinter dem Dorfe tobte, hatte 


würdigen Feier dieſes ſeltenen Erinnerungstages. — Der 
Kaiſer wohnte am Sonntag trotz der ungünſtigen Witterung 
nachmittags von 2 bis 5 Uhr mit dem Großherzog und 
der Großherzogin von Baden dem Armeerennen in Iffez⸗ 
heim bei Baden⸗Baden bei. 

*Der Redakteur des „Schwarzen Blattes“, Herr Ei⸗ 
rund, iſt geſtern in Berlin von der Anklage der Majeſtäts⸗ 
beleidigung freigeſprochen worden. 

* Dem zum Kreisdeputierten des Kreiſes Gelſenkirchen 
gewählten katholiſchen Grafen Droſte⸗Neſſelrode verſag te 
die Regierung die Beſtätigung. Der Nichtbeſtätigte gehört 
der ſtreng konſervativ⸗katholiſchen Richtung an! 

* Die vernichten de Konkurrenz der Gefängnis— 
arbeit macht ſich auch in der Fabrikation künſtlicher 
Blumen bemerkbar; ſo berichtete erſt jüngſt die „Voſſ. Ztg.“, 
daß von dieſem Fabrikationszweige immer mehr alte Firmen 
fich zurückzögen, weil fie mit der Arbeit in den Straf- 
anſtalten nicht konkurrieren könnten. Ein einziger Unter⸗ 
nehmer beſchäftige 1000 Arbeiter und beſonders Arbeiterinnen 
in Gefängniſſen, faſt ebenſoviel, wie dieſe Induſtrie über⸗ 
haupt in Berlin im freien Verkehr beſchäftigt. In der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ wurden erſt dieſer Tage wieder von 
der Strafanſtalt Fordon die Arbeitskräfte von etwa 60 
weiblichen Gefangenen zur Fabrikation künſtlicher Blumen 
ausgeboten, um „an den Meiſtbietenden kontraktlich ver⸗ 
dungen“ zu werden. Man fragt ſich, wohin das endlich 
führen ſoll. Es wird Aufgabe des nächſten Reichstages 
ſein, bei Beratung der Arbeiterſchutzgeſetz-Frage auch die 
Frage der Frauenarbeit in ernſte Beratung zu ziehen. 

In Berlin tagte letzthin eine von etwa 500 Per⸗ 
ſonen beſuchte Verſammlung, um gegen die ſeit den letzten 
Monaten ſtattgefundenen Aus weiſungen öſterreichiſcher 
und ruſſiſcher Unterthanen zu proteſtieren. Mehrere Reichs⸗ 
tags⸗ und Landtags⸗Abgeordnete waren anweſend. Rechts⸗ 
anwalt Kaufmann äußerte ſich etwa wie folgt. Wir 
leben jetzt in dem Zeitalter der Ausweiſungen. Dieſelben 
begannen damit, daß einzelne Litteraten ausgewieſen wurden. 
Aber dieſe Ausweiſungen waren nur ein Vorſpiel. Seit 
Monaten werden in ſyſtematiſcher Weiſe alle Grenzbewohner, 
die noch nicht naturaliſiert waren, ausgewieſen. Angeſehene 
Kaufleute Königsbergs, Danzigs und auch Berlins mußten 
Deutſchland binnen kurzer Friſt verlaſſen. Neuerdings hat 
die „Königsberger Hartungſche Zeitung“ berichtet, daß bis 
jetzt etwa 1500 Perſonen, zumeiſt ruſſiſche Unterthanen, 
aus Königsberg ausgewieſen ſind. Dieſe Ausweiſungen 
laſſen ſich nun in keiner Weiſe völkerrechtlich begründen. 
Welch ein Sturm der Entrüſtung ging durch Deutſchland, 
als Frankreich 1870/71 die Deutſchen aus Paris auswies! 
Es wurden jetzt von Ausweiſungen Leute betroffen, die 
Grundbeſitz erworben hatten und jahrzehntelang glaubten, 
längſt deutſche Staatsangehörige zu ſein. Welche Gründe 
die preußiſche Regierung hat, dieſe Ausweiſungen zu ver⸗ 
anſtalten, darüber gibt es nur Vermutungen. Unſere 
Grenzdiſtrikte find durchweg mit Ausländern überſäet. 
Polen, Dänen, Franzoſen: alle wohnen in Deutſchland, wie 
dies die Wahlen zeigen. Ein ſolcher aus den verſchiedenſten 
Völkern zuſammengeſetzter Staat könne nicht plötzlich in ſo 
energiſcher Weiſe das Nationalitätsprinzip zur Geltung 
bringen wollen. Rußland habe nicht lange auf eine Er⸗ 
widerung warten laſſen. Mit ſchweren Feſſeln beladen 
wies man unſere deutſchen Brüder über die Grenze. Die 
ruſſiſche Regierung habe erklärt, daß ſie keinem deutſchen 
Unterthanen mehr erlauben werde, in Rußland Grundbeſitz 
zu erwerben. Aber auch Oſterreich hat ſich revanchiert und 
mit der Ausweiſung der Deutſchen begonnen. Was ſollen 
die Ausgewieſenen von dem Reichsſtaat Deutſchland denken? 
Zehn Jahre und mehr zahlen ſie Steuern, und plötzlich 
ſind ſie vogelfrei. Dieſe Ausweiſungen ſind weiter nichts 
als eine reaktionäre Maßregel, wie alle jüngſten (ſehr 
richtig!). Die Reaktionäre jubeln dieſer Ausweiſungs⸗Aera 
nur deshalb entgegen, weil ſie glauben, unter dieſen aus⸗ 
gewieſenen Polen und Ruſſen verbergen ſich ein paar 
Dutzend Juden. (Bekanntlich find die Ausgewieſenen in 
ihrer ganz überwiegenden Mehrzahl Katholiken.] Feſter 
Widerſtand gegen alle Übergriffe und die Erkenntnis recht 
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zu handeln, werden das deutſche Volk aus dieſer Kalamität 
hinausführen. (Stürmiſcher Beifall.) 

* Am 9. d. verhandelte die Strafkammer zu Glatz 
gegen Herrn Kaplan Tſchöpe aus Neurode wegen Ver⸗ 
letzung des Kanzel-Paragraphen ($ 130 a). Herr 
Tſchöpe hatte am 28. Novbr. 1884 in einer Predigt die 
Gemeinde Hansdorf wegen der Reichstagswahl — Rechts⸗ 
anwalt Dr. Porſch gegen Prinz Karolath — belobt und 
aufgefordert, immer in dieſem Sinne zu wählen. Dabei 
ſoll er geſagt haben: „Der Katholik, welcher einem andern 
als katholiſchen Kandidaten ſeine Stimme gibt, iſt kein 
katholiſcher Chriſt mehr; er iſt ausgeſtoßen aus der katho⸗ 
liſchen Kirche, wenn auch ſein Name im Taufbuch ſteht, er 
auch in die Kirche geht und ſeinen ſonſtigen kirchlichen 
Pflichten nachkommt; er ift kein katholiſcher Chrift mehr.“ 
Die Staatsanwaltſchaft erhob Anklage wegen Androhung 
einer Maßregel, um bei künftigen Wahlen die Ausübung 
öffentlicher Wahl- und Stimm- Rechte zu gunſten des 
Zentrums zu beeinfluſſen. Gegenüber der Ausſage der drei 
Belaſtungszeugen erklärte Herr Tſchöpe, nur geſagt zu haben: 
„Wenn aber ein Katholik im Gegenſatz zu allen Biſchöfen 
und Prieſtern und dem ganzen katholiſchen Volke bei den 
Wahlen ſeine Stimme abgibt, der hört auf, Katholik zu 
ſein, wenn auch ſein Name im Taufbuch ſteht, und wenn 
er auch ſonſt in die Kirche geht.“ Dasſelbe bekundeten 
mehrere Entlaſtungszeugen. Namentlich verneinten ſie, das 
Wort „ausgeſtoßen“ gehört zu haben. Der Strafantrag 
lautete auf drei Monate Feſtung. Der Verteidiger, Rechts⸗ 
anwalt Porſch, nahm die von dem Angeklagten angegebene 
Verſion ſeiner Außerung als die richtige an und führte aus, 
daß der Kanzel⸗Paragraph das Beſprechen öffentlicher An⸗ 
gelegenheiten gar nicht habe verbieten wollen; eine Störung 
des öffentlichen Friedens liege nicht vor. Der Gerichtshof 
verurteilte Herrn Tſchöpe zu einem Monat Feſtungshaft 
und den halben Gerichtskoſten. Der Verurteilte legt Re⸗ 
viſion ein. 

*Die Nachricht, daß Graf Emmerich Arco-Valley in- 
folge der Differenz mit dem Gemeindebevollmächtigten Sey⸗ 
both ſeinen Austritt aus dem Gemeinde-Kollegium und aus 
dem Zentral⸗Kirchenbauverein erklärt habe, iſt unrichtig. 
Die Mehrheit des Gemeinde-Kollegiums würde dieſe Aus⸗ 
tritts⸗Erklärung auch nicht genehmigen, weil der Erſatzmann 
des Grafen Arco ein Liberaler iſt. Die Liberalen würden 
das freilich gern ſehen, und die „fraktionsloſen“ „Neueſten 
Nachrichten“ möchten dem Grafen Arco das Leben im Ge: 
meinde⸗Kollegium gern verleiden, indem ſie ſpitzig fragen, 
ob Graf Arco bei den Erklärungen der Herren Seyboth und 
Eckart ſich beruhigen wird? Es iſt doch unbeſtritten, daß 
niemand, auch kein Liberaler, Herrn Seyboth um die in 
dieſer Affaire errungenen Lorbeeren beneiden wird. 

* Die öſterreichiſche Regierung hat, wie aus 
Wien verlautet, nunmehr in betreff der Aus weiſung 


öſterreichiſcher Unterthanen in Berlin Vorſtellungen 


gemacht, natürlich in der vorſichtigſten und freundſchaftlichſten 
Weiſe. Zunächſt hat ſich die Wiener Regierung nicht ein- 
mal auf den von Interpellanten im Reichsrat eingenom⸗ 
menen Standpunkt geſtellt, ſondern ſich darauf beſchränkt, 
zwei Punkte hervorzuheben, welche als Folgen der preußi⸗ 
ſchen Maßregeln ſich beſonders fühlbar machen. Erſtens 
ſind dies die materiellen Nachteile, welche die ausgewieſenen 
Perſonen deshalb erleiden müſſen, weil ihnen zu kurze 
Termine zum Verlaſſen des preußiſchen Staatsgebietes geſetzt 
ſind; zweitens die Schwierigkeiten, welche den öſterreichiſchen 
Behörden und Ländern durch das maſſenhafte Zuſtrömen 
Ausgewieſener erwachſen, die nicht fo fuel ein Unter- 
kommen finden können. Der öſterreichiſche Botſchafter hat 
außerdem den Auftrag erhalten, mündlich die Vorſtellungen 
der Wiener Note beim Fürſten Bismarck zu unterſtützen. 
Dieſe Schritte ſollen den Erfolg gehabt haben, daß die 
preußiſchen Behörden bei ihrem „energiſchen“ Vorgehen ein 
etwas langſameres Tempo eingeſchlagen haben und den 
öſterreichiſchen Unterthanen längeren Ausſtand geben. Die 
Schärfe der Maßregel wird dadurch gemildert, aber grund⸗ 
ſätzlich an der Sache ſelbſt nichts geändert. — Prinz und 
Prinzeſſin Wilhelm von Preußen find Sonntag Nade 


ein Teil des Feindes jenſeits die Vorpoſten überrumpelt, 
jedenfalls niedergehauen und die deutſchen Kanonen umge⸗ 
dreht: Das waren keine armſeligen franzöſiſchen Feldſtücke, 
die jetzt Tod und Verderben auf die Schlöſſer niederſpieen, 
das waren die Granaten der manderſcheidiſchen ſchweren 
Geſchütze, welche Türme und Mauern der Burgen um⸗ 
brauſten. In entſetzlicher Weiſe begannen ſie in den alten 
Feſten zu hauſen; bald hier, bald dort ſtürzte ein Mauer⸗ 
ſtück zuſammen und drüben am kurfürſtlichen Schloſſe brannte 
bereits einer der Türme. Ruhig ſtand Erika auf der hohen 
Warte, ſie dachte nicht zu fliehen, ihre Glieder waren wie 
von einem Starrkrampfe gelähmt, und ihr Bewußtſein be⸗ 
gann ſich zu verſchleiern. Die Bomben, welche an ihrem 
Haupte vorbeiflogen, machten ihr keinen Eindruck, ſie fühlte 
nur, daß jie ſterben werde, daß alles verloren fei. Plötz⸗ 
lich aber erwachte ſie aus ihrer Betäubung. Klang das 
nicht wie ein fröhliches deutſches Hurrah? Ein banger 
Blick hinunter — 

Wahrhaftig, dort ſtürmt er vor, ihr Held — ſie erkennt 
ihn am wallenden Federbuſch und der ſtolzen Haltung — 
eine Schar von löwenmutigen Kriegern folgt ſeinem Be⸗ 
fehle, und aufwärts geht es, immer bergan, von unaufhör⸗ 
lichem Geſchützeshagel umwettert. Ringsum fallen Tapfere, 
doch vorwärts dringen die anderen unaufhaltſam. Ein don⸗ 
nerndes „Hurrah!“ Die Bajonette der Kurfürſtlichen blitzen 
im Morgenſonnenſchein, ſie ſtechen und hauen auf den Feind. 
Die Kanonen ſchweigen, paniſcher Schrecken bemächtigt ſich 
der Franzoſen, die Gewehre von ſich werfend, ergreifen ſie 
die Flucht. „Ihnen nach!“ erſchallt das weithin klingende 


Kommando des Majors. Erika weiß, daß die Flüchtigen 
tot oder lebend in die Hände der Sieger fallen. 

Gott fei Lob und Dank! Die nächſte, die ſchrecklichſte 
Gefahr war durch die unglaubliche Tapferkeit und Uner⸗ 
ſchrockenheit eines Helden abgewendet. Erika atmete tief 
auf; es war ihr, als ob ſie aus einem ſchrecklichen Traume 
erwache. Sie faute um fich her und kam nun erft zur 
Beſinnung, daß fie fih noch immer auf dem Wartturm be- 
finde. Sie ſtieg eilig hinab und fand drunten alles in 
begreiflicher Verwirrung. Man hatte fich ſehr um fie ge- 
ängſtigt und begrüßte jie jubelnd als eine von den Toten 
Auferſtandene. Der Schaden, welchen die Geſchoſſe in den 
Burgen angerichtet, war nicht ſo ſchlimm, als man anfäng⸗ 
lich glaubte, wenigſtens war kein Menſch verwundet worden, 
und das Feuer im kurfürſtlichen Schloſſe ſchien bereits ge- 
löſcht. Dennoch war die Not noch immer dringend, voll 
banger Sorge fragte ſich jeder: „Was werden die kommenden 
Stunden bringen? Der Angriff auf die Schanzen hinter dem 
Dorfe war noch nicht zurückgeſchlagen; ſtets aufs neue 
dröhnte der Donner der Geſchütze, und er — der Tapferſte, 
deſſen Beiſpiel allein den ſinkenden Mut vieler aufzurichten 
vermochte, war nicht dabei. In dieſen ſorgenſchweren Augen⸗ 
blicken dachte Erika dennoch voll Mitleid an die armen Ver⸗ 
wundeten. Sie ſandte einige Diener mit Tragbahren an 
die Stelle, wo eben der verzweifelte Kampf ſtattgefunden 
hatte, und wandte ſich dann ſelbſt der Schloßkapelle zu; 
hier wollte ſie bis zur Ankunft der Leidenden in heißem, 
inbrünſtigem Gebet Troſt und Stärke erflehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


mittag mit dem Kronprinzen Rudolf und der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin aus Wien in Peſt eingetroffen und in der Königs⸗ 
burg abgeſtiegen. Sie beſichtigten abends trotz ſtarken 
Regens die Ausſtellung und beſuchten ſpäter die Oper. 

Endlich melden franzöſiſche Blätter das definitive 
Reſultat der Wahlen in Frankreich. Danach wurden 
3 458 679 konſervative (nach einer anderen Rechnung 
3 566 565) und 4282 774 republikaniſche (opportuniſtiſche 
und radikale) Stimmen abgegeben. Wer hätte ein ſo glän⸗ 
zendes Reſultat der Konſervativen geahnt? Das ſind die 
Früchte der republikaniſchen Gottesleugner, die das Steuer 
des Staates führen und es ſogar wagten, Hand an die 
katholiſche Kirche zu legen. Der Sturm hat fie weggefegt 
und die Republik iſt in ihren Grundfeſten erſchüttert. 

* Mus London wird gemeldet, es ſtehe feſt, daß 
fünfzig Iriſch⸗Amerikaner auf dem Wege nach Irland find, 
um Mr. Parnell zu helfen. Derartige Senſationsnachrichten 
bezwecken nur, die engliſche Regierung zu Zwangsmaßregeln 
gegen das unglückliche Irland aufzureizen. 

* Der ſpaniſche Premierminiſter Canovas erklärte im 
Kabinettsrate, er hoffe bald über die Regelung der Raro- 
linen⸗Frage auf der Grundlage gegenſeitiger Zugeſtänd⸗ 
niſſe Mitteilungen machen zu können. 

Aus Petersburg wird von Vorkehrungen gegen 
ein nihiliſtiſches Komplott berichtet, deffen Leitung fich 
in Kopenhagen befinden ſoll. Es iſt bekannt, daß der 
König von Dänemark die außerordentlichſten Vorſichtsmaß⸗ 
maßregeln ergriffen hat, um ſeinen erhabenen Verwandten 
zu ſchützen. — Ueber die Warſchauer Verhaftungen 
liegen einige weitere Einzelheiten vor. Es ſind einige 
vierzig Perſonen in Haft genommen worden, faſt lauter 
Ruſſen, die angeblich liberale Tendenzen bezüglich der Ent⸗ 
wickelung Rußlands verfolgen. Auch einige Leute polniſcher 
Abkunft befinden ſich unter den Verhafteten; es ſind dies 
ſolche, welche an demſelben Strange mit jenen Ruſſen zogen 
und mit ihnen zu „Theeabenden“ ſich vereinigen. An der 
Spitze dieſer Leute ſtanden einige Profeſſoren wie Archan⸗ 
gielśfij, Dr. Habſchewitſch und angeblich auch zwei Friedens⸗ 
richter; dieſe ſuchten ihre Ideen unter den Studenten zu 
verbreiten. Mehrere Verhaftete ſind ſchon wieder entlaſſen 
worden, allein fie werden wiederholt zu Vernehmungen vor- 
geladen. Der Friedensrichter Palibica iſt bereits aus dem 
Dienſte entlaſſen worden mit der Erklärung, daß er nie- 
mals mehr irgend eine Anſtellung erhalten könne; er iſt 
gleichzeitig aus dem Königreich Polen ver wieſen worden. 
Der Friedensrichter Stolica, welcher ebenfalls wie der 
ſoeben Genannte ruſſiſcher Nationalität iſt, kam mit Straf⸗ 
verſetzung davon. Es ſind ſomit ſchon vier ruſſiſche 
Richter im Laufe eines Jahres in die Warſchauer 
Citadelle gewandert — ein charakteriſches Zeichen! Die 
beiden erſten Richter Bardowskij und Derewitzki werden 
demnächſt vor das Kriegsgericht geſtellt werden. — 
Von Warſchau wird den polniſchen Blättern berichtet, daß 
die Regierung die Warſchauer polniſche Univerſität gründlich 
zu ruſſifizieren beginnt. Darum wohl die neu ent- 
deckte „Verſchwörung“. 

Eine Depeſche des Generals Courcy fagt, faſt überall 
von Hue bis Tonking herrſche Ruhe, die franzöſifchen 
Garniſonen feien gut untergebracht und mit Lebensmitteln 
wohl verſehen. Nur im ſüdlichen Anam ſei die Ruhe noch 
nicht vollſtändig wiederhergeſtellt, der des Thrones entſetzte 
König und der frühere Miniſter Thuyet ſeien mit einigen 
ihrer Anhänger nach Raos geflohen; es erregte ihm das 
aber keinerlei Beſorgniſſe. 


Zur Balkanfrage. 

Das „Journal de St. Pétersbourg“ erklärt: Europa 
hätte ſich mit der bulgariſchen Union abfinden können, aber 
angeſichts der Prätentionen der Kleinſtaaten biete eine konſer⸗ 
vative, mit den Verträgen übereinſtimmende Politik mehr 
Chancen, einem großen Brande vorzubeugen. — Die ſerbiſche 
Armee hat vorgeſtern den Vormarſch in der Richtung auf 
Pirot (an der bulgariſchen Grenze) und Vrania (an der 
makedoniſchen Grenze) angetreten. Das Lager bei Zajcar 
wurde befeſtigt. Die türkiſchen Truppen folen ſich der 
ſerbiſchen Grenze nähern. In Belgrad glaubt man, daß 
zwiſchen Griechend und Serbien ein Schutz- und Trup- 
bündnis abgeſchloſſen ſei. — Ein Londoner Telegramm 
der „Voſſ. Ztg.“ meldet: Demnächſt wird eine Kollektiv⸗ 
note der Signaturmächte der Pforte überreicht werden, 
welche die Anerkennung der bulgariſchen Union befürwortet, 
aber die Wiedereröffnung anderer aus dem Berliner Ver⸗ 
trage entſpringenden Fragen entſchieden verweigern wird. 
— Trotz alles Peſſimismus, zu welchem die heutigen Nach⸗ 
richten berechtigen, halten wohlunterrichtete Berliner Kreiſe 
daran feſt, daß die Balkanfrage in friedlichem Sinne ge⸗ 
löſt werden wird. Die Schwierigkeiten der Situation 
liegen fortdauernd nicht in Bulgarien, ſondern in Serbien 
und Griechenland. — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
Die Lage auf der Balkanhalbinſel wird immer merklicher 
durch den Widerſtand beeinflußt, welchen der griechiſche 
Chauvinismus den Friedensratſchlägen Europas entgegenſetzt. 
Der König Georg hat ſich zur Anordnung einer wenigſtens 
teilweiſen Mobiliſierung der helleniſchen Streitkräfte be⸗ 
müßigt gefunden, eine Maßregel, die, als Ausfluß der fieber⸗ 
haft erregten Volksſtimmung, kaum umhin kann, eine weitere 
Berſchärfung der ohnehin geſpannten Situation nach fih zu 
ziehen. Das Bewußtſein der Pforte, einen gemeinſamen 
Zielpunkt für alle kriegeriſchen Anſchläge abzugeben, die ſich 
im Gefolge des oſtrumeliſchen Handſtreiches auf der Balkan⸗ 
Halbinſel hervorwagen, kann durch das rückſichtsloſe Drängen 
der griechiſchen Aktionpartei nur geſtärkt werden und dürfte 
ſchließlich bis zu dem Punkte geführt werden, von dem kein 
Zurückweichen mehr ſtattfindet. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 14. Oktober. 


* [Lehre rinnen⸗Prüfung.] Bei der geſtern in 
der hieſigen Viktoriaſchule unter dem Vorſitze des Herrn 
Provinzialſchulrats Dr. Völker ſtattgehabten Lehrerinnen⸗ 
prüfung beſtanden folgende Damen das Examen als Lehre⸗ 
rinnen für die höheren Töchterſchulen: Hedwig Fajans, 
Eliſabeth Gerlach, Eliſe Kuntz, Henriette Liepmann, Helene 
Michaelis, Martha Milinowski, Klara Mohaupt, Marie 
Börgmann, Sommerfeldt. BT 

p [Bur Binnenschiffahrt] Früher kamen jährlich 
150 — 200 jog. Biggen auf der Weichſel aus Ruſſiſch⸗Polen 
und Oſterreich⸗Galizien nach unſerer Hafenſtadt. Infolge der 
Getreide⸗ und Holzzoll⸗Erhöhungen ſind dieſelben ſeit einigen 
Monaten ausgeblieben. Biggen ſind nämlich aus rohen 
Brettern zuſammengenagelte primitive Fahrzeuge, die 15 
Laſt Getreide enthalten. Sie werden von Fliſſaken hierher 
gerudert, dann ausgeladen, ſchließlich auseinander geſchlagen 
und die Bretter an Holzhändler verkauft. Jetzt werden die 
Bretter als bearbeitetes Holz hoch verzollt, weshalb der 
Getreidetransport auf derartigen Fahrzeugen ſich nicht mehr 
lohnt und deshalb gänzlich aufhört. 

t. [Verhaftung.] Vor einigen Tagen wurde hierſelbſt 
auf Requiſition der Berliner Staatsanwaltſchaft der Armee⸗ 
lieferant Hagemann von dort verhaftet und nach Berlin 
zurücktransportiert. H. iſt unter die Anklage der Beamten⸗ 
beſtechung geſtellt worden. 

[Kontrollverſammlungen.] Die Kontrollver⸗ 
ſammlungen für die Reſerve- und Landwehrmaunſchaften 
des Stadtkreiſes Danzig werden am 3. und 4. November 
für die 1. und am 6. und 7. November für die 2. Be⸗ 
zirks⸗Kompagnie in dem Exerzierhauſe auf Baſtion Luchs 
ſtattfinden. 

lStadttheater.] Herr Grabe, der feit der 
„Jüdinvorſtellung“ von einem heftigen Unwohlſein befallen 
war, wird am Freitag den „Fauſt“ fingen. Wieje Lor- 
ſtellung ward gewählt, um Fräulein Ellen Forſter in einer 
größeren Partie (Gretchen) dem Publikum vorzuführen. — 
Als zweite Klaſſikervorſtellung wird am Sonntag Nachmittag 
„Emilia Galotti“ von Leſſing in Szene gehen. Herr 
Schindler ſpielt den „Prinzen“, Herr Bach den „Odoardo“, 
Fräulein Settp die „Klaudia“, Fräulein Wolf die „Emilia“, 
1 Leythner die „Orſina“, Herr Pierre den „Mariz 
nelli“. 

Neue Baupolizeiordnung.] Seitens des Ober- 
präſidenten iſt der Erlaß einer neuen Baupolizeiordnung 
für die kleineren und die Mittelſtädte der Provinz Weſt⸗ 
preußen in ausſicht genommen, und es ſind zu dem Behufe 
dieſer Tage ſämtliche dabei intereſſierten Polizeibehörden 
unter Vorlegung des bereits fertiggeſtellten Entwurfs einer 
ſolchen Verordnung zur Begutachtung derſelben ſowie zur 
Außerung über etwaige Abänderungsvorſchläge aufgefordert 
worden. 

I[Perſonalien.] Der Gerichtsſchreibergehilfe, Amts⸗ 
gerichts⸗Aſſiſtent Labes in Konitz iſt auf ſeinen Antrag 
mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. — Dem 
Deichgeſchworenen Johann Liedtke zu Groß-Wolz im 
Kreiſe Graudenz iſt das Allgemeine Ehrenzeichen und dem 
Kandidaten der Philologie Wilhelm Leeft zu Königsberg, 
früher zu Polzin im Kreiſe Neuſtadt (Weſtpr.), die Rettungs⸗ 
medaille am Bande verliehen worden. 

Il Schulnachrichten.] Der Schulamtskandidat 
A. Skowronowski aus Alt⸗Kiſchau (Kreis Berent) hat 
die zweite Lehrerſtelle zu Stobno (Kreis Tuchel) erhalten. 
— An die ſtädtiſchen Volksſchulen in Thorn ſind berufen 
worden die Lehrer Schmidt-Pluskowenz (kath.) und Chill- 
Sanskau (ev.). } 

Dirſchau, 10. Okt. Geſtern Abend hielt hier in 
einer Handwerker⸗Verſammlung der Obermeiſter der Ber⸗ 
liner Schuhmacherinnung, Herr Schuhmann, einen Bore 
trag über die bevorſtehende Wahlen. Derſelbe ermahnte, 
dem „Geſ.“ zufolge, die Handwerker, nur ſolchen Abgeord⸗ 
neten — ganz gleich welcher Partei — die Stimme zu 
geben, welche für obligatoriſche Innungen und 
Meiſterprüfungen eintreten und dafür ſorgen wollen, 
daß die Zuchthausarbeit nicht zum Schaden der Handwerker 
von Kapitaliſten ausgebeutet werde. Wer von einem Be⸗ 
triebszweige zu einem anderen übergehe, müſſe erſt eine 


Prüfung für das neue Gewerbe ablegen, und wer mehrere 


Handwerkszweige betreibe, müſſe für jedes Gewerbe Steuer 
zahlen. Nur Innungsmeiſter ſollen Lehrlinge halten dürfen, 
die übrigen Handwerksmeiſter aber ſollen zu den Unkoſten 
der Innungen auch das ihrige beitragen. Auch müſſe der 
ſelbſtändige Betrieb eines Gewerbes von einem gewiſſen 
Lebensalter abhängig gemacht werden, damit dem Pfuſcher⸗ 
weſen durch unreife Leute ein Damm geſetzt werde. 
Elbing, 12. Okt. Der Schichauſchen Schiffswerft 
it nun auch ſeitens des italien iſchen Marinem i- 
niſte riums der Auftrag zum Bau von Torpedobooten 
des von der deutſchen Marine adoptierten Typus erteilt. 
Die Ordre erſtreckt ſich vorläufig auf vier Torpedoboote. 

* Konitz, 13. Okt. Am 9. November d. J. beginnt 
die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Zum 
Vorſitzenden des Gerichtshofes iſt Herr Landgerichtsdirektor 
Löwe ernannt. Als Geſchworene ſind nachfolgende Herren 
einberufen: Gutsbeſitzer Hilgendorf⸗Zawadda, Ritterguts⸗ 
befier Wegner⸗Gr. Loßburg, Rittergutsbeſitzer Wehr - Kl. 
Kenſau, Rittergutsbeſitzer Wehle⸗Blugowo, Gutsverwalter 
Wolff⸗Kl. Bislaw, Kaufmann Werner⸗Konitz, Gutsbeſitzer 
Wüſtenberg⸗Kelpin, Gutsbeſitzer Neumann⸗Linde, Gutsbeſitzer 
Wunderlich⸗Oſterwick, Rechtsanwalt Nowoczyn⸗Zempelburg, 
Gutsbeſitzer Nehring⸗Strezin, Beſitzer Schülke II. = A. Konitz, 
Kaufmann Nathanſohn⸗Hammerſtein, Gutsbeſitzer Muſolff⸗ 


Steinborn, Gutsbeſitzer Bonin⸗Kl. Jenznick, Rittergutsbeſitzer 
Roggenbau-Auguftowo, Rittergutsbeſitzer Robe⸗Powalken, 
Gutspächter Robe⸗Gr. Kenſau, Gutsbeſitzer Richter⸗Wedels⸗ 
hof, Apotheker Heubach⸗ Konitz, Rittergutsbeſitzer Beyrich⸗ 
Zandersdorf, Gutsbeſitzer Schulz⸗Jaſtrzemken, Gutsbeſitzer 
Otto⸗Wonzow, Gutsbeſitzer Pankau⸗Lichnau, Gutsbeſitzer 
Neumann⸗Rieſenthal, Gutsbeſitzer Prigann⸗Grünlinde, Bez 
ſitzer Formazin⸗Lindebuden, Kaufmann Stockebrand⸗Konitz, 
Oberamtmann Horn⸗Stewnitz, Beſitzer Hoppe⸗Wordel. Vor- 
ausſichtlich werden die Verhandlungen einen Zeitraum von 
zehn bis vierzehn Tagen in Anſpruch nehmen. — Geſtern 
hat ein entſtandener Brand das Wohnhaus und Stall⸗ 
gebäude des Beſitzers Prill in Schlagenthin in Aſche ge⸗ 
legt, eine ebenfalls bedrohte Scheune blieb glücklicherweiſe 
vom Feuer verſchont. Man nimmt an, daß das Feuer 
durch eine in der Futterkammer befindliche Lampe entſtanden 
fei, während die Leute im Wohnhauſe beſchäftigt waren. 

* Schloppe, 11. Okt. Das dem Beſitzer Dräger 
gehörig geweſene, in hieſiger Stadt am Markte belegene 
Grundſtück, das ſogenannte Deutſche Haus, wurde geſtern 
im Wege der Zwangsvollſtreckung ſeitens des hieſigen Amts⸗ 
gerichts verſteigert. Den Zuſchlag erhielt der Fleiſchermeiſter 
Hermann Stelter für das Meiſtgebot von 6450 Mark. 

X. Thorn, 13. Okt. Das bisherige ſtädtiſche Armen⸗ 
haus hat im öffentlichen Lizitationswege Herr Schloſſermeiſter 
Labes für 24100 M. erſtanden. — Der Dieb, welcher 
am 20. v. M. in der St. Jakobskirche die Opferbüchſen 
erbrach und dieſelben ihres Inhaltes beraubte, iſt ermittelt 
und in Haft genommen worden. — Ein großer Brand 
verwandelte einen Teil der Beſitzung des Herrn Block zu 
Abbau Schönwalde in Aſche. Zwei Scheunen mit voller 
Ernte wurden ein Raub der Flammen, ferner verbrannte 
ein Stall mit vier Ochſen, drei Kühen, 24 Schweinen, 
104 Hühnern und 80 Enten. Vom Feuer verſchont blieb 
nur das Wohnhaus und der Pferdeſtall. Über die Ent⸗ 
ſtehung des Feuers iſt bis jetzt noch nichts ermittelt worden. 
Herr B. ift in der Lübecker Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
verſichert. i 

Aus dem Kreiſe Ortelsburg, 10. Oktober. 
Dieſes Mal gibt es nur von verweinten Augen, ringenden 
Händen, und herzzerreißenden Klagetönen zu berichten. Die 


an ſich kurze Friſt, welche den zu verbannenden Polen 


geſtellt war, zum 1. reſp. 15. November das preußiſche 
Gebiet zu räumen, iſt vielfach noch abgekürzt. Mehreren, 
und das den ruhigſten Leuten, iſt durch Gendarme die 
Weiſung zugeſtellt, binnen 3 Tagen Preußen zu verlaſſen. 
Es iſt die Herbſtzeit da, jeder hat für den Winter etwas 
eingeſorgt. Auch die Leute, welche keine Liegenschaften be- 
ſitzen, halten ſich ein Kuhchen, eins oder mehrere Schweine, 
ſie haben Kartoffeln geſetzt, welche in dieſem Jahre ſehr 
gut geraten ſind; ſie haben ſich auch mit dem erforderlichen 
Möbelwerk verſehen, und nun heißt es, in 3 Tagen fort, 
ſonſt geht's an den Kragen und hinaus. Um jeden Preis 
müſſen die Leute ihr mühſam errungenes Hab und Gut 
losſchlagen. Am 6. d. M. war in Willenberg Viehmarkt, 
von allen Seiten ſah man weinende Männer und Frauen 
mit ihrem Kapital, der einzigen Kuh, nach der Stadt kom⸗ 
men, um ſie unter Thränen zu veräußern, die ihre und 
ihrer Kinder Ernährerin war. Viele der Verbannten ſtehen 
noch im militärpflichtigen Alter; ſie fürchten das Gefängnis, 
die Knute, den Kaukaſus, Merw oder Sibirien, was ſollen 
die armen Leute mit Frau und Kind anfangen? Die ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen in hieſigen Kreiſen ſind umlagert von 
den Unglücklichen, ſie ſollen Rat und Hilfe ſchaffen! Wo 
gibt es aber bei dieſerlei Verfahren Rat und wo gibt es 
Hilfe? Auf Ungewiſſes gehen einige doch nach Rußland, 
andere wollen in Galizien reſp. Bosnien ihr Heil verſuchen, 
noch andere gedenken über das Meer nach Amerika zu 
ſchwimmen! Welch ein Meer von Unglück und Bitterkeit 
bricht über ſchuldloſe Leute hinein? Man hat den Polen 
in letzter Zeit die Verehelichung ſogar erleichtert, indem 
man ohne weiteres ihre Trauung und Beurkundung ge- 
ſtattete, wenn ſie nur den Taufſchein und den Beweis des 
Ledigſeins aus ihrem Heimatsorte herbeiſchaffen konnten, es 
gibt infolge deſſen viele junge Ehepaare. Ein erwerbloſer 
Vater mit dem Reiſebündel, eine junge Mutter mit ihrem 
Säugling auf dem Arm, ein Kreis ſchluchzender Verwandten, 
mit letzteren zum letztenmal ſich umarmend, die Hände 
drückend, den Abſchiedskuß auf Nimmerwiederſehen! Der 
muß kein Herz haben, der bei einem folen Bilde unge- 
rührt bleibt! (Erml. Zig.) 

* Königsberg, 12. Okt. Die hieſige Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hat mit 50 gegen 27 Stimmen folgenden 
Antrag des Profeſſors Dr. Möller angenommen: „Die 
Stadtverordneten-Verſammlung wolle den Magiſtrat er⸗ 
ſuchen, mit thunlichſter Beſchleunigung eine Vorſtellung an 
den Herrn Miniſter zu richten, um von demſelben die 
definitive Siſtierung der Aus weiſungen zu erlangen, 
durch welche nicht allein unter uns lebende Ausländer, 
ſondern auch einheimiſche Geſchäftsleute und andere Bürger 
geſchädigt werden.“ 

Aus der Provinz Poſen, 12. Oktober. Die 
polniſche Deputation aus dem Kreiſe Inowrazlaw, 
welche bekanntlich in Angelegenheit der Aus weiſungen 
eine Audienz beim Miniſter des Innern gehabt, hat unter 
dem 4. d. M. den Beſcheid guf die damals gemachte Vor⸗ 
ſtellung in betreff der Ausweiſung ländlicher Arbeiter er⸗ 
halten. In demſelben erklärt der Oberpräfident: er habe 
den Landrat des Kreiſes Inowrazlaw ermächtigt, den Aus⸗ 
weiſungstermin für alle ländlichen Arbeiter, deren Verbleiben 
im Intereſſe der Landwirtſchaft liegt, wenn dies die be⸗ 
treffenden Unterſuchungen ergeben, bis zum 1. April 1886 
zu verlängern. 


Zur Wahlbewegung. 

* Graudenz, 12. Okt. In der geſtern im Schützen⸗ 
hauſe hierſelbſt ſtattgehabten liberalen Wählerverſamm⸗ 
lung wurden die Herren Landgerichtspräſident Wetzki⸗ 
Graudenz und Majoratsherr v. Reibnitz-Heinrichau (deutſch⸗ 
freiſinnig); als Kandidaten für den Wahlkreis Graudenz- 
Roſenberg aufgeſtellt. Erſterer erklärte, einem Berichte des 
„Gef.“ zufolge, u. a.: „Verzeihen Sie, wenn ich nicht auf 
einzelne Fragen eingehe. Als Beamter habe ich Rück- 
ſicht zu nehmen, und es iſt auch noch nicht bekannt, 
was für Vorlagen dem Landtage zugehen werden. Binden 
kann ich mich in keiner Frage, ich verſpreche Ihnen aber, 
als ehrlicher geſinnungstreuer Mann zu handeln.“ Schließ⸗ 
lich erklärte Redner, ſich der nationalliberalen Partei an⸗ 
ſchließen zu wollen. Wir fürchten, daß durch den Anſchluß 
an dieſe Partei der Kandidat mit feiner Geſinnungstreue 
wohl einzig daſtehen wird, da keine Partei fo ihre Ge- 
ſinnungen wechſelt, wie die nationalliberale. Als einzige 
Geſinnungstreue dürfte ihr ſtarres Feſthalten an den Kultur⸗ 
kampf gelten. Ob das dem Vaterlande nützt, dürfte mehr 
als fraglich ſein. Der zweite Kandidat, Majoratsherr 
v. Reibnitz, glaubte „als junger Mann ohne politiſche Ver⸗ 
gangenheit“ vom Leder ziehen zu müſſen. Er hielt einen 
„Wahl⸗Speech“ und verſtieg fidh darin zu folgender 
Leiſtung: „Was die Schule betrifft, ſo muß dieſelbe unter 
der Staatsaufſicht ſtehen, Geiſtliche eignen ſich nicht zu 
Kreisſchulinſpektoren, da ſie die Kinder nur im Gehorſam 
gegen die Kirche erziehen. Dann müſſen die Schulen 
Simultanſchulen ſein; es iſt eine Unwahrheit, wenn unſere 
Gegner behaupten, ſolche Schulen ſeien religionsloſe.“ Von 
einem ſolchen Kandidaten haben allerdings die Katholiken 
nichts zu erwarten und deshalb muß dafür gejorgt werden, 
daß beide Kandidaten in unſerem Wahlkreiſe durchfallen. 

Dragaß (Kreis Schwetz), 11. Okt. Geſtern Nah- 
mittag fand im „Roten Kruge” hierſelbſt eine mittel- 
parteiliche Wählerverſammlung ſtatt, in welcher der 
bisherige Landtagsabgeordnete Gerlich-Bankau das Wort 
nahm, um für die nächſte Wahl die Kandidatur ſeines Sohnes 
zu empfehlen. Der letztere hielt darauf ſeine Kandidaten⸗ 
rede und die Verſammlung beſchloß alsdann, Herrn Landrat 
Dr. Gerlich als Kandidaten aufzuſtellen. Derſelbe erklärte, 
ſich der freikonſervativen Partei anſchließen zu wollen. 

* Thorn, 12. Okt. In einer hier geſtern ſtattge⸗ 


Landtagswahl prokla 


Vermiſchtes. 

Vor einiger Zeit ging durch die Zeitungen die Prel- 
dung, daß vier Landwehrleute aus dem Bezirkskommando 
Attendorn (Weſtfalen) am Abend des Geſtellungstages eine 
Begegnung mit einem Gendarmen hatten. Sie wurden 
deshalb bom Kriegsgericht wegen Beleidigung und Bes 
drohung des Gendarmen zu 5 Jahren bezw. 5 Jahren 
6 Monaten Zuchthaus verurteilt. Einer der vier Land⸗ 
wehrleute iſt nun, wie ſeiner in Olpe wohnenden Frau mit⸗ 
geteilt wurde, wahnſinnig geworden. 

** Die „Tournüre“ ſpukt auch ſchon in Berliner 
Töchterſchulen. Wie die „Tägl. Roſch.“ erzählt, fragte kürz⸗ 
lich ein Geſchichtslehrer: „Wodurch ſuchte König Heinrich 
der Vogler das deutſche Volk wehrhaft zu machen?“ Und 
die dreizehnjährige Elſe antwortete: „Er führte die Tour⸗ 
nüre (Tiere!) ein!“ 

** Ein Maurer in Pollenzig (Rgbz. Frankfurt a. O.) 
ſetzte feiner verſtorbenen Ehefrau dieſer Tage einen Zeichen 
ſtein auf dem u. a. die Worte ſtanden: „Zwar iſt ein 
Troſt auf Wiederſehen, doch ſchwach für kleine Geiſter, doch 
der Geiſt, der denkt und fühlt der Menſchheit Wehn, der 
ruft uns zu mit voller Kraft: Schaff hier das Leben gut 
und ſchön, kein Jenſeits iſt, kein Wiederſehn!“ Dieſe das 
chriſtliche Bewußtſein tief verletzende Inſchrift wurde 
jedoch bald auf Befehl der Kirchenbehörde von der Polizei 
entfernt. 


Litterariſches. 
Der Lehrer im amtlichen Verkehr mit den Schulbe⸗ 
hörden. Eine Anleitung zur Abfaſſung amtlicher Schrift⸗ 
ftid że. von C. Wisniewski. Vierte verbefferte und ſtark 
vermehrte Auflage. Braunsberg 1885. J. A. Wichert. 
XIV. und 160 Seiten. Preis IM 
Während bereits die drei erſten Auflagen dieſes durch und 
durch praktiſchen Werkchens die weiteſte Verbreitung gefunden 
und in zahlreichen Schul- und politiſchen Blättern ſehr em⸗ 
pfehlende Beurteilungen erfahren haben, dürfte die jetzt erſchie⸗ 
nene neue Auflage ſich ganz beſonders der Gunſt der Lehrerwelt 
zu erfreuen haben, denn das Werkchen iſt durch die hinzugefügte 
große Anzahl der wichtigften Verordnungen der Schulverwaltung, 
jowie einiger Formulare zu Klagen beim Amtsgerichte zugleich 
ein „Rechtsbuch für Lehrer“ geworden, aus welchem letztere 
in allen, die Schule betreffenden Fragen ſich Rats erholen 
können. Möge darum kein Lehrer es verſäumen, ſich das reich⸗ 
haltige und praktiſche Werkchen anzuſchaffen, da dasſelbe in der 
That einem vielfach gefühlten Bedürfniſſe abhilft. 


Danziger Standesamt. 
Von 13. Oktober. 

Geh urten: Geſch.⸗Reiſender Alb. Städing, T. — Sergeant 
Ferd. Rösler, T. — Schloſſergeſ. Karl Krebs, T. — Kuhhalter 
Wilh. Schlicht, T. — Arb. Ferd. Engler, S. — Arb. Auguft 
Borowski, S. — Arb. Jakob Lupte, S. — Arb. Frdr. Rösler, 
T. — Arb. Auguſtin Lurkowski, S. — Schloſſermſtr. Fror. 
Heyting, T. — Unehel.: 3 S., 1 T. KH 

Aufgebote: Knecht Michael Kucharzewski in Pieſtkeim 
und Anna Fabritius daj. — Juſtmann Gottfr. Pukallus in 
Adl. Schliewe und Auna Maria Joſt baj. — Stellmacher Gruft 
Woywodt in Nordenburg und Johanna Maria Kösling daj. 
— Zimmergeſ. Heinr. Richard Reimer und 1 Maria 
Peters. — Arb. Franz Joh. Buchna und Roſalie Barbara 
Gerszewski. — Maurergeſ. Valentin Ferd. Freymann und 
Minna Ottilie Auguſte Wengert. |, | f 

Heiraten: Kfm. Samuel Süßkind in Berlin und Jenny 
Lichtenfeld hier. — Sattlermſtr. Karl Otto Ed. Herrmann und 
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Julie Roſalie Schulz. — Schuhmachermſtr. Karl Aug. Wykenski 
und Ida Luiſe Schulz. — Stellmachergeſ. Karl Ludw. Arendt 
in Liniefken und Luiſe Wilhelmine Weigler hier. 
Todesfälle: Blumenarbeiterin Franziska Malwine Preuß, 
19 J. — S. d. Buchhalters Franz Gompelſohn, 2 M. — ©. d. 
Grenzaufſehers Fror. Peters, 19 J. — T. d. Geſch.⸗Reiſenden 
Alb. Städing, 1 T. — S. d. Schuhmgchergeſ. Joh Haſſelberg, 
3% — T. d. Schuhmachergeſ. Aug. Domanski, 1 J. — S. d. 
Arb. Joh. Düſterbeck, 1 J. — S. d. Arb. Aug. Grohnert, 6 J. 
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verkauft. 300 Ton. find im ganzen gehandelt und ift bezahlt 
für inländ. Sommer⸗ krauk 121 Pfd. 154, Sommer⸗ 131 Pfd. 
152, hell 117/8 Pfd. 140, hellbunt krauk bezogen 125 Pfd. 
147, hell 122—152 Pfd. 143—145, hellbunt 126—128/9 Pfd. 
147—150, glaſig 130 Pfd. 154, hochbunt und glaſig 129—132/3 
Pfd. 152, 153, 154, 156, für polniſchen z. Tr. hell krank 123 
Pfd. 134, hellbunt 128 Pfd. 147, für ruſſiſchen z. Tr. blauſpitzig 
krank 119/0 Pfd. 120 RY p. To. Regulierungspreis 139 Ry. 
Gekündigt 50 To. 


Berliner Kursbericht vom 13. Oktober. 
4 0% Deutſche Reichs⸗Anleihe 
4¼ % Preußiſche konſolidierte Anleihe 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 
31/2 0/0 Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 
31/2 % Preußiſche Prämien⸗Anleihe 
4% Preußiſche Rentenbriefe 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpr. Pfandbriefe Ser. IB. 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
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— T. d. Bimmergef. Ludw. Papenfoht, 1 J. — S. desſelben, Roggen fofo matter und abfallende Qualität kaum zu 3, % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 

4 M. — Unverehel. Wilhelmine Karoline Roske, 54 J. — | verkaufen, Umſatz 90 Tonnen und ift per Pfd. nach Beſchaffen⸗ 4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 

S. d. Schmiedegeſ. Nud. Popp, 3 J. — Matroſe Karl Larws, heit bezahlt für inländ. 119, 121, 122, 123, für poln. 5. Tr. 32% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 

31 J. — Unehel. 1 S. 99, ſchweres Gewicht 103 H p. To. Regulierungspreis 124, 4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 
Brieffaften unterpolniſcher 102, Tranſit 101 Ri. Gekündigt 200 To. 50 Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 

Gen S in ren d (Gerſte loko ruhig. Inländiſche große brachte 101/2 Pfd. 4% % n y 
9 ż : 108, ruſſiſche z. Tr. 111 Pfd. 105, Futter: 100 Pfd. 86, ohne | 50/0 Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 

Waritbericht. Gewicht mit Geruch 84 Rh 5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 1107r. 


[Wilezewski & Co. 


unveränderten Preiſen, fi 
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Durch die schwere aber glück- 
liche Geburt eines kräftigen Jungen 
wurden hoch erfreut 

Danzig, den 14. Oktober 1885. 

Edmund Einbrodt 


und Frau. 
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Dentlers Leih biblioth . wal 


t 
3. Damm 13. 
Durch den jetzigen Beſitzer vervollſtän⸗ 
digt und fortdauernd mit den neueſten 
Werken verſehen, empfiehlt ſich zu gefäl⸗ 
ligen Abonnements. Abonnements⸗Ein⸗ 
tritt und Bücherwechſel täglich von 9—1 
vormittags und 2—6 Uhr nachmittags. 
Operntexte leihweiſe und käuflich. 
SPDPD9IO 


21. = 
w Lose 2 
zur großen Silberlotterie 
zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), a 1 M. 
(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 

100, 50, 20, 10 und 5 M.); 


zur ſchleſiſchen Gold⸗ und 
Silberlotterie. 


Erſter Hauptgewinn: Goldſäule im 
Werte von 25 000 M., ferner 3079 Ge⸗ 
winne im Werte von 10 000, 5000, 4000, 
3000, 2000, 1000, 500, 100, 50, 30, 20, 
10 und 5 M. ſind à 1 M. zu haben in der 
Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 

Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 
weiſung ſind 15 i. mehr zur Frankierung eine 
zuſenden. 
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Danzig, 13. Oktober. 
Weizen loko bei ſchwächerem Angebot ruhig, doch aber zu gek 
ir inländiſche und feine Qualitäten, 


Ein Kabinett ift an einen ordentl. jungen 
Mann od. Mädchen zu vermieten Hühner⸗ 
berg Nr. 10 b bei Schink. 


1 om | 
Emil A. Baus, 
Gr. Gerbergaſſe Nr. 7, 
empfiehlt 
Reifenbieg⸗ und Stauchmaſchiuen, 
Bohrmaſchinen, Feldſchmieden, 
Amboſſe, Schraubſtöcke, Sperrhörner, 
amerikaniſche Spiralbohrer, Blaſe⸗ 
bälge, Ventilatoren, 
Leder⸗Treibriemen, amerikaniſche 
Brizard⸗Feilen, Kluppen, 
Schraubenſchlüſſel in reicher Auswahl, 
Bohrknarren, engliſche, deutſche und 
franzöſiſche Feilen 
zu bedeutend ermäßigten 


Preiſen. 

Lager ſämtlicher Werkzeuge und 
Maſchinen zu kompletten Schloſſer⸗, 
Schmiede⸗ und Kupferſchmiede⸗ 
Werkſtätten. 


Ein kleiner Poſten 
La Escepcion 
Cinlo de Orion 


100 Stück 8,50 M. 
100 Stück 9,00 M. 
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Muy Fino 100 Stück 9,00 M. 
Terneza 100 Stück 10,00 M. 
Comercial 100 Stück 14,00 M., 
El Globo 100 Stück 15,00 M., 


Import-Havanna- Cigarren, dunkle Far⸗ 
ben, ſoll ſchleunigſt geräumt werden im Aus⸗ 
verkauf von 
Carl Hoppenrath, 
1. Damm Nr. 14. 


Moſenkränze 


in Holz, Kokus, Perlmutter auf Silber und 
verſilbertem Drath von 10 Pf. bis 10 M. per 
Stück, empfiehlt 

H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, Danzig. 


Prof. Dr. Jägers 


Unterkleider, | 


Original⸗Fabrikate zu Fabrikpreiſen, 


Normal⸗Geſundheits⸗ 


Strickwolle 


per ½ Kilo 5 und 6 M., 


empfehlen 


p. To. 
en lofo polniſche zum Tranſit Mittel- zu 121 Ry p. To. DE Privatbank⸗Aktien 
auft. 
Spiritus lofo 39 RE bezahlt. 


Potrykus & Fuchs, | 
Danzig, Wollwebergaſſe, 


Leinen⸗, Bettfedern⸗Handlung, 
© Ausſtattungs⸗Magazin. 

Aufträge nach außerhalb werden umgehend franfo 
effektuiert. 


©9390020899900899 2BDOOH0.000000909998 
von STOS. an detail. 


Durch übernahme 


eines bedeutenden Hut⸗Engros⸗Geſchäfts bin ich in den Stand geſetzt, die neueſter 
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Berliner, Wiener und engliſchen Moden 

zu folgenden erſtaunlich billigen Preiſen abzugeben. Echte Seidenfilzhüte, die 10 bis 11 M. 
gekoſtet, verkaufe ich für 5,50 M. bis 6,50 M. Haarfilzhüte, die 6 bis 7 M. gekoſtet, 
werden für 3 bis 4 M. verkauft. Wollfilzhüte, die 3 bis 4,50 M. gekoſtet, werden für 
1,50 bis 2,50 M. verkauft. Gleichzeitig mache auf eine bedeutende Auswahl in Knaben⸗ 
und Kinderhüten, ſowie die beliebte Form Excelsior aufmerkſam, indem dieſelben in 
neueſter Farbenwahl am Lager ſind. 


Fibliefel für Damen, Herten und Kinder, Lilzhausſchnhe, 
mit auch ohne Absätze in neueſten Genres, Filz⸗Reiſeſtſefel, Filzpantoffeln, Gummiſchuhe 
und Boots, Filz, Kork und Geſundheitsſohlen, Tomie Filzplatten und Füilzunterſätze in noch 
nie dageweſener Auswahl und nur haltbarem Fabrikat, und findet der Detail⸗Verkauf von 
Winterſchuhwaren zu wirklichen Engros⸗Preiſen ftatt. Größte und beſte Bezugsquelle 

für Hüte und Winter⸗Schuhwaren. 


B. Blumenthal, ŻA Damm Nr. iS 


neben dem Uhren⸗Geſchäft des Herrn Laasner. 
0909890990890009019 eee 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


5% Rumäniſche amortifierte Rente 
40% Ungariſche Goldrente 
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Neuheiten. 


Knöpfe, Posamenten, Wollfranzen, 
Tressen, Federbesatz, Marabuts, 


Rüschen und Spitzen 
empfiehlt 
in großer Auswahl 


Albert Zimmermann, 
Langgaſſe 73. 


ENETEIEDETE TEIL II sz NEIN 


eee 


5 Tal IT 
allen Buchhandlungen auf N SĄ 


ft 


[dungen. 


t 


4 
IQ, 


a bb 


= 
= 
Fr 
=p 
= 
= 
|. 
C= 
— 
= 
— 
or 
n 
=: 
"> 
SE 
ha} 
"= 
= | 
= 
= 
"m 
= 
83. 
. 
INH 


2 


= = 


* 09 = 


+O LAANGT 


Geſchmückt mit 180 
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Verlag von N. Schultz K Co. Straßburg i. E. 8 
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Eine elegante, bequeme 2 Stadt-Theater ZU Danzi $ 
Doppelkaleſche 1 Donnerstag den 15. Okt. 13. PAC 
poſſe in 4 Akten von Mannſtädt und Weller. 
> d. Tesch. Muſik von Steffens. 
© partout A. Fauſt. G Oper in 5 Akten 
Feinſte De nit. Große Oper i e 
David Grabs. 
Sonnabend den 17 ort 8 TATE Op 
Zadie. z onnabend den 17. Okt. Bei halben Opern⸗ 
W billigſten Preiſen Oper in 4 Akten von Verdi. 
empfiehlt Sonntag den 18. Okt. Zwei Vorſtellungen. 
ſtellung. Emilia Galotti. Trauerſpiel in 
5 Akten von Leſſing. Abends 71/2 Uhr. 15. 
Hermann Lepp; treten von Lina Bendel. Blitzmädel. 
Langgaſſe Nr. 4. 


ift preiswert zu verkaufen Vorſt. Graben 59. Passe-partout H. Die wilde Katze. Geſangs⸗ 
Freitag den 16. Okt. 14. Abonn.⸗Vorſtell. Passe- 

„a Fauſt 

butter Mephisto. . Fritz Schweckendick. 

0 1 Margarethe . 
preifen. Passe-partout B. Troubadour. 
0 Nachmittags 4 Uhr. Zweite Klaſſiker⸗Vor⸗ 

0 
J. G. Amort Nachl., 

Abonn.⸗ Vorſtell. Passe - partout C. Muf- 

Druck und Verlag von H. g Boenig in Danzig. 


Poſſe in 4 Akten von Caſta. 
Karoline ć Lina Bendel. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


